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Landwirten verſchiedene Unklarheiten, ſo daß ich es für zweck⸗ 
mäßig halte, auf die weſentlichſten Fehler hier näher einzu⸗ 
gehen in der Hoffnung, daß ſie im nächſten Jahr nicht mehr 
gemacht werden. 

So iſt es mir auch in dieſem Frühjahr mehrmals aufge⸗ 
fallen, datz trotz des günſtigen Herbſtes und Winters Getreide⸗ 


ſchläge bis in das Frühjahr ungeſchält liegen geblieben ſind. 


Es gibt ſomit noch immer Landwirte, die die große Bedeutung 
der Schälfurche für die Ackergare noch nicht erkannt haben und 
ich möchte daher zunächſt auf die wichtigſten Aufgaben der 
Schälfurche hinweiſen. Der Zweck der Bodenbearbeitung iſt die 
Schaffung und Erhaltung der Gare im Boden. Durch die 


Bodens wird dieſer Fehler langſam beſeitigt. Inzwiſchen blei⸗ 


ben aber die Kulturpflanzen in ihrer Entwicklung zurück. 


Auch für die Unkrautbekämpfung iſt das Schälen ſehr wich⸗ 
tig, indem ein beträchtlicher Teil der Unkrautſämereien ſchon 
im Herbſt zum Auskeimen kommt. Angeſchülter verhärteter 
Boden dagegen ergrünt nach dem Pflügen viel raſcher, beſon⸗ 


ders an Stellen der ungleichmäßig aufeinanderliegenden Pflug⸗ 
ſtreifen. Die Bearbeitung der Pflugbalken iſt viel ſchwieriger, 


weil der Boden nur wenig krümelt. 

Der Schälſurche muß unbedingt eine Nachbehandlung folgen. 
Nach Hülſenfrüchten oder nach gehacktem Getreide wird ein 
Schleppenſtrich genügen, während ungehackte Schläge noch zu⸗ 


vor geeggt und dann geſchleppt werden müſſen. Handelt es ſich 
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der Pflanzendecke find die Bodenbakterien vor den direkten 
Sonnenſtrahlen und der Boden vor der allzu ſtarken Aus⸗ 
trocknung geſchützt, ſo daß eine intenſive Bakterientätigkeit 
einſetzen kann. Sobald die Kulturpflanzen abgeerntet werden, 
muß die Gare im Boden wiederum durch Bodenbearbeitung er⸗ 
halten werden, Weil ſonſt der Boden ſchon innerhalb weniger 
Wochen zu ſtark austrocknet und ſeinen Krümelzuſtand wiederum 
einbüßt. Wie groß dieſe Waſſerverluſte ſein können, erſehen 
wir aus nachfolgendem, von Herrn Schurig⸗Zeeſtow im Jahre 
1922 durchgeführten Verſuch. Herr Schurig ſchälte eine Parzelle 
am 15. Auguſt und ſtellte gleichzeitig auch den Gehalt an Boden⸗ 
feuchtigkeit feſt. Er betrug 14,43 Prozent. Gleichzeitig wurde 
auch der Feuchtigkeitsgehalt einer zweiten Parzelle, die nicht 
geſchält werden ſollte, unterſucht und es wurde ein Feuchtigkeits⸗ 
gehalt von 14.84 Prozent ermittelt. Nach 4 Wochen hatte die 
geſchälte Parzelle einen Feuchtigkeitsgehalt von 14,56 Prozent 
aufzuweiſen, während die Bodenfeuchtigkeit auf der ungeſchäl⸗ 
ten Parzelle auf 9,98 Prozent, alſo um faſt 40 Prozent gefallen 
war. 


Durch das Schälen bringen wir weiter die Stoppelreſte und 


Unkrautpflanzen in den Boden, die dann der krümelzerſtörenden 
und verſchlämmenden Wirkung des Regens entgegenarbeiten, 
indem fie deſſen Auprall auffangen, das Waſſer in ſich auf⸗ 
ſaugen und als Bakteriennahrung dienen. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den auch die leichtlöslichen Bodennährſtoffe nicht ſo leicht in die 
tieferen Bodenſchichten ausgewaſchen. Gleichzeitig wird die 
oberflächliche Bodenverdunſtung ſtark herabgeſetzt und die Luft⸗ 
zirkulation im Boden ermöglicht. Der Boden wird warm, und 
alle Bedingungen für ein reichhaltiges Bakterienleben und für 
ein Reifen und Garwerden des Bodens ſind im Gegenſatz zu 
dem. ungeſchälten Boden, wo all dieſe garefördernden Momente 
nicht in Frage kommen, gegeben. Jeder verſäumte Tag zieht 
Verluſte an wertvollen Bodeneigenſchaften nach ſich. Die 
Schälfurche ſollte daher nach Möglichkeit ſofort nach dem 
Schnitt gegeben werden. 


St die Schälfurche unterlaſſen worden, jo läßt ſich auch 
teine gute Pflugfurche erzielen. Zunächſt krümelt die Pflugfurche 
lange nicht ſo gut, weil der Boden ſeine Krümelſtruktur ſtark 
eingebüßt hat. Dort, wo die Stoppeln ſich an den vorhergehen⸗ 
den Pflugſtreifen anlehnen, entſteht eine durchgehende ſchräge 
Luftſchicht, die auch bei ſpäterer oberflächlicher Bearbeitung durch 

Walze und Egge nicht ſchwindet. Ferner bilden ſich beim Am⸗ 
legen der kompakten Erdmaſſe ſchädliche Hohlräume, und der 
Anſchluß an den Untergrund iſt ein ungenügender. Dieſe Luft⸗ 
ſchichten ſchneiden die Kapilare des Untergrundes von der Acker⸗ 


wiederholt werden. 


Während es auf der einen Seite Landwirte gibt, die 
wichtige Maßnahmen zwecks Erzielung einer guten Boden⸗ 
ſtruktur unterlaſſen. machen andere wiederum zu viel des 
Guten, was ſich ebenfalls nachteilig auswirkt. Wir dürfen die 
Bodenbearbeitung nicht ſchematiſch betreiben, ſondern müſſen 
uns immer fragen, in welchem Zuſtand er ſich befindet und was 
wir mit der Bodenbearbeitung erzielen wollen. Der häuſige 


Wechſel von Wärme und Kälte im letzten Winter hat den ſchon 


im Herbſt gepflügten Voden ſehr zermürbt, ſo daß es völlig 
überflüſſig iſt, den Boden jetzt im Frühjahr noch zu ſchälen, wie 
es vielfach geſchehen iſt. Ein paar Schleppen⸗ und Eggenſtriche 
zur Anregung des Ackers zur Tätigkeit und zur Unkrautbe⸗ 
kämpfung genügen völlig, um ein gutes Saatbeet herzuſtellen. 
Nur auf verqueckten Schlägen wird man ſchälen, um durch die 
nachfolgende Egge die Quecken herauszubekommen. Den Kulti⸗ 
vator ſollte man ebenfalls gar nicht in Bewegung ſetzen und 
erſt recht nicht nochmals eine tiefe Furche im Frühjahr geben, um 
die gut durchgearbeitete Wintergare nicht zu vergraben. 

Weiter konnte man bis in die letzte Zeit Schläge in rauher 
Furche antreffen, obzwar der Boden ſchon ſeit mehreren Wochen 
trocken genug war, um abgeſchleppt werden zu können. Auch in 
dieſem Falle gehen wir mit der Bodenfeuchtigkeit ſehr verſchwen⸗ 
deriſch um und machen uns eines einfachen und guten Mittels 
zur Unkrautbekämpfung verluſtig. Denn nur in einem fein⸗ 
gekrümelten Keimbett werden die Unkrautpflanzen raſch aus⸗ 
leimen und durch die nachfolgenden Veitellungsarbeiten ver⸗ 
nichtet werden können. 

Vielfach habe ich die Wahrnehmung gemacht, daß beſonders 
die kleineren Landwirte mit der rechtzeitigen Ausſaat der Som⸗ 
merung ſehr ſäumig waren. Einige kältere Tage im März 
haben ſie veranlaßt, die Ausſaat in den April zu verlegen. Es 
kann nicht beſtritten werden, daß zur Keimung des Saatgutes 
eine beſtimmte Bodentemperatur notwendig iſt, und daß gerade 
die letzten Tage nicht als wachstumsfördernd bezeichnet werden 
konnten. Wir müſſen aber auch noch andern Umſtänden gerecht 
werden und die Beſtellung dann vornehmen, wenn der Boden 
den günſtigſten Feuchtigkeitsgehalt aufweiſt. Jeder Boden 
krümelt bei einem beſtimmten Feuchtigkeitsgrad am beſten und 
ſetzt den geringſten Widerſtand den Bodengeräten entgegen. In 
dieſem Jahre iſt aber der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens nicht 
groß, weil die Niederſchlagsmengen im Winter nur ſehr gering 
waren. Abgeſehen davon, wird durch eine zu ſpäte Ausſaat die 
Wachstumszeit der Pflanzen verkürzt und wir laufen Gefahr, 
daß der Samen in dem zu ſtark ausgetrockneten Boden nicht raſch 
genug auskeimt und die Winterfeuchtigkeit nicht gut ausnutzt. 
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Nicht nur die Sommerung, ſondern auch die Zuckerrüben ver⸗ 
langen eine zeitige Ausſaat und nur die Kartoffeln brauchen 
einen ſchon mehr vorgewärmten Boden, da ſie erſt bei etwa 
10 Grad Celſius keimen. Wie ſehr die zweite Ausſaat bei Rüben 
den Ertrag im günſtigen Sinne beeinflußt, erſehen wir aus einem 
Zjährigen Verſuch von Prof. Roemer, der im Landw. Inſtitut 
in Halle durchgeführt wurde. Es ſind in Vergleich geſtellt worden 
die verſchiedenen Ausſaatzeiten vom 1. April bis 8. Mai, alſo 
Unterſchiede von über 4 Wochen, und es hat ſich einwandfrei 
herausgeſtellt, daß jeder Tag früherer Ausſaat einen Rüben⸗ 
mehrertrag von 2:4 Zentner je Morgen brachte. Wohl haben 
bei der früheren Ausſaat die Schoſſer in Prozenten zugenommen, 
aber in einem ſo geringen Ausmaße, daß dieſe Zunahme gar 
teine Rolle ſpielt. Ferner hat ſich herausgeſtellt, daß, je ſpäter 
die Ausfaat, um jo größer die Fehlſtellen waren. 

Auf die Saatenpflege im zeitigen Frühjahr wurde in unſerm 
Blatte von einem berufenen Fachmann bereits hingewieſen. Ich 
kann mich daher kurz faſſen und möchte hier nur anführen, daß 


die Eggenarbeit zu allen Getreidepflanzen durchgeführt werden 


kann, wenn ſich auch die Pflanzen verſchieden gegen das Eggen 
verhalten. Am wenigſten empfindlich iſt der Weizen, für den 
man ohne weiteres eine ſchwere Egge nehmen kann, während 
alle übrigen Getreidepflanzen nur mit leichteren Eggen vorſich⸗ 
tig bearbeitet werden müſſen. Sehr zu empfehlen iſt ein Eggen⸗ 
Hrich zu Sommerung und Rüben ſchon vor dem Aufgang, da er 
denſelben erleichtert. Nach dem Aufgang kann man eggen, ſobald 
lich die Pflanzen genügend im Boden verankert und das 3. Blatt 
gebildet haben. Stellenweiſe ſteht der Roggen in dieſem Jahr 
ſehr dicht. Der Landwirt freut ſich darüber, findet aber nicht den 
Mut, ihn durch einen oder zwei Striche mit einer mittelſchweren 
Egge zu verdünnen. Und doch iſt es nicht richtig, wenn er den 
Roggen in einem zu dichten Beſtand ſtehen läßt, denn in trockenen 
Jahren tritt infolge Waſſermangel ſehr leicht Notreife ein, 
während in naſſen Jahren ein zu Lichter Beſtand Lagergetreide 
verurſacht. (Fortſetzung folgt.) 


Rielte und indirekte Wirkung der 
Kalidüngung i 


Die Bedeutung der Kalidüngung für das Wachstum unſerer 


Kulturpflanzen iſt nicht damit beendet, daß die Anweſenheit des 


Nährſtoffes Kali als Bauſtein bei der Entwicklung der Pflanze 
eine lebenswichtige Vorausſetzung iſt, ſondern ſie äußert ſich 
auch in indirekten Beeinfluſſungen des Pflanzenlebens, welche 
ich günſtig auf den Enderfolg, die Ernte, auswirken. Oft ift es 
der Zufall, welcher plötzlich ſolche günſtige Nebenwirkungen vor 
Augen führt und damit dem Landwirt wertvolle Fingerzeige 
gibt. 

Letzteres iſt z. B. der Fall, wenn ein Landwirt, welcher aus 
irgend einem Grunde einen Roggenſchlag im Herbſt nur zur 
Hälfte mit Kaliſalz beſtreut, die Erfahrung machen muß, daß 
dieſer Teil der Saat gut durch den Winter kommt, während die 
andere nicht mit Kali beſtreute Fläche des Beſtandes vollſtändig 
auswintert. Eine ſolche auffallende froſtſchützende Wirkung der 


reichlichen Ernährung mit Kali, die ſehr häufig beobachtet wer⸗ 


den kann, iſt dem Landwirt zunächſt nicht ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich. Sie findet aber ihre natürliche Erklärung in den Le⸗ 
bensvorgängen, welche ſich in der Pflanze abſpielen. Dr. Bau⸗ 
mann, welcher ſpeziell über die oben geſchilderte Erſcheinung ge⸗ 
arbeitet hat, fand, daß kalireiche Pflanzengewebe auch viel 
Stärke und Zucker in ihrem Zellenſaft führen, Stoffe, welche von 
der Pflanze zur Atmung und Wärmeerzeugung verbraucht wer⸗ 
— Daher alſo die größere Widerſtandsfähigkeit gegen Källe⸗ 
äden. 

Weiterhin iſt auch die Vergrößerung des Wurzelgewichtes 
durch die Kalidüngung und die größere Wurzellänge eine der 
Nebenwirkungen, welche ſich günſtig auf den Ernteertrag aus⸗ 
wirken. Ein größeres Wurzelſyſtem ſetzt die Pflanze in den 
Stand, ein evtl. Auffrieren des Bodens im Frühjahr zu über⸗ 
ſtehen, an dem ſchwach bewurzelte zugrunde gehen. Aber nicht 
alle in dies, auch die Standfeſtigkeit während des ſpäteren 
Wachstums der Getreidepflanzen wird erhöht, indem dieſe feſter 
im Boden verankert werden. Außerdem bewirkt ja die Kali⸗ 
düngung ohnehin ſchon einen ſtandfeſten Getreidehalm durch die 
Bildung ſtarkwandiger Zellen und Vermehrung der Stützgewebe 
des Halmes. Selbſt ſtarke Gewitterſchauer werden alſo ſolche 
Felder nicht ſo leicht zum Lagern bringen. 

Größer iſt aber noch der Vorteil, den die tiefergehenden 
Wurzeln der Getreidepflanzen in Dürreperioden haben, da ihnen 
hierdurch die Feuchtigkeit des Untergrundes zugänglich wird. 
Das Waſſer ift ja einer der wichtigſten Wachstumsfaktoren, ohne 


den die Pflanze überhaupt keine Nährſtoffe aufnehmen und 
innerhalb der Pflanze weitertransportieren kann. Tiefgehende 
Wurzeln nutzen die Feuchtigleit des Untergrundes und ſichern 
dadurch auch in trockenen Jahren eine Ausnutzung der verab⸗ 
folgten Düngung. 

Auf dem Gebiete der Pflanzenkrankheiten hat man beſonders 
hinſichtlich der Roſtanfälligkeit des Weizens den Einfluß ver⸗ 
ſchiedenartiger Düngung unterſucht. Auffallend iſt die überein⸗ 
ſtimmend bei vielen Verſuchen gemachte Beobachtung, daß ſtark 
mit Kali gedüngte Verſuchsparzellen von Roſtbefall ganz ver⸗ 
ſchont oder nur wenig ergriffen wurden, während ringsherum 
ſtarker Befall auftrat. Sei es, daß die infolge reichlicher Kali⸗ 
ernährung ſtarkwandigen Pflanzenzellen dem Eindringen der 
Pilzfäden größeren Widerſtand entgegenſetzten oder die etwas 
veränderte Zuſammenſetzung des Zellſaftes den Roſtpilzen als 
Nährboden nicht zuſagte, an der Tatſache dieſer Nebenwirkung 
ſelbſt iſt nicht zu zweifeln. i 

In weit größerem Umfange können die Kaliſalze den 
Landwirt vor Verluſten ſchützen, wenn ſie zur Bekämpfung von 
Ackerſchnecke und Hederich angewendet werden. Gerade dieſe 
beiden Schädlinge können dem Landwirte, wenn ſie nicht ener⸗ 
giſch bekämpft werden, ungeheuren Schaden ſtiften, deſſen ſich 
leider viele Landwirte oft gar nicht bewußt ſind. Wenn der 
wuchernde Hederich das Sommergetreide unterdrückt oder die 
Schnecken den jungen Roggen abfreſſen, ſo wird dies leider oft 
als eine höhere Naturgewalt hingenommen und nicht daran ge⸗ 
dacht, daß in dem Hederich⸗Kainit ein vorzügliches Bekämpfungs⸗ 
mittel gegen dieſe Schädlinge vorhanden iſt. Gegen die Acker⸗ 
ſchnecke hat ſich das Ausſtreuen von 4-6 Doppelzentner Hederich⸗ 
Kainit je Hektar frühmorgens am beſten in zwei Gaben von je 
2—9 Doppelzentner und in einem Abſtand von 5—10 Minuten 
beſtens bewährt. Das Ausſtreuen von Lederich⸗Kainit zur Ber 
kämpfung des Hederichs hat ſicheren Erfolg, wenn es im Morgen» 
tau an einem zu erwartenden ſonnigen Tage ausgeführt wird, 
wenn der Hederich das dritte bis fünfte Blatt gebildet hat. Je 
nach der Verunktautung des Feldes muß man hierzu 6—40 
Doppelzentner Hederich⸗Kainit je Hektar verwenden. 

(Landw. Genoſſenſchaftsblatt). 
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Der Gärtner im erſten Frühjahr. 


An trockenen Tagen pflanzt er Bäume und Sträucher, führt 
Umpropfungen aus, ſchneidet Pfirſiche und Aprikoſen und kann 
nach Eintritt der Saftbewegung auch kopulieren. Alle Schnitt⸗ 
ſtellen verſchließt er gut mit Baumwachs, ſonſt ſiedeln ſich hier 
Blutläuſe mit Vorliebe an. Alle Neſter dieſer fauggierigen 
Paraſiten bepinſelt er u. a. mit Petroleum, während Krebs« 
löcher ausgeſchnitten und mit Lehm verſtrichen werden. Bäume 
mit gutem Bliltenanſatz jaucht der Gärtner kräftig. Außer dem 
Bepinſeln der Blutlausſtellen ſoll man an froſtfreien Tagen noch 
den Wurzelhals freilegen und tüchtig mit Aetzkalk oder Tabak⸗ 
ſtaub bepudern. Anfällige Sorten propft man überhaupt am 
beſten um. Auf den Gemüſebeeten ſäet man Rettiche, Radies⸗ 
chen, auch Kohl, während man einige Wochen zuvor in warmen, 
halbwarmen oder kalten Miſtbeeten Sellerie, Kohlrabi und 
ebenfalls Frühkohl ausgeſäet hat. Ferner pflanzt man vorge⸗ 
teimte Erbſen und Puffbohnen, reinigt, düngt und lockert die 
ausdauernden Pflanzen, wie Erdbeeren, Himbeeren uſw. und 
ſpritzt gegen den falſchen Meltau mit 1 prozentiger Kupferkalk⸗ 
brühe. Die alten SpargelAnlagen werden jetzt gegraben und 
geformt, neue angelegt. Samenmöhren und vorgekeimte Früh⸗ 
kartoffeln werden jetzt ausgepflanzt, doch muß der Boden für 


letztere ſchon warm fein, ſonſt vermälzen fie und werden ſpäter 


krank. Mit dem zeitlichen Vorſprung aber iſt es dann ee 


Etwas vom Kompoſthaufen. 

Eine ſorgfältige Pflege des Kompoſthaufens iſt nötig, da 
nur durch ſolche der Dünger ſeinen Wert erhält. Man bedenke 
immer, daß der Kompoſt zu einer gleichartigen Maſſe werden ſoll, 
die viel lösliche Nahrung für die Pflanzen enthält. Will man 
das erreichen, ſo muß der Haufen immer feucht gehalten und 
mehrere Male umgeſtochen werden. Man beginne damit einige 
Monate nach dem Zuſammenſetzen des Haufens. Man ſticht den 
Haufen von oben bis unten ab und ſetzt ihn um, um das Ganze 
durcheinander zu miſchen. Je mehr dabei die ſo verſchieden⸗ 


Kürbiſſen, Gurken uſw. zu bepflanzen. 


am 


artigen Beſtandteile durcheinandergemengt werden, deſto wert⸗ 
voller wird der Kompoſt. Sodann übergießt man die Maſſe 
wieder mit Jauche und wiederholt die ganze Arbeit mehrere 
Male — auch im Winter, wenn es getaut hat —, natürlich in 
eeigneten Zwiſchenräumen. Damit fahre man fort, bis das 
5 reif iſt zur Verwendung; das iſt aber erſt der Fall, wenn 
eine völlig gleichförmige, nach Ausſehen und Geruch dung⸗ 
träftige Ware entſtanden iſt. Ein Kompoſthaufen wird immer⸗ 
hin zwanzig Monate bis zur völligen Reife brauchen. Ver⸗ 
wendet man ihn aber früher, ſo beſteht die Gefahr, daß mit ihm 
auch viel Unkraut verbreitet wird. Die einzelnen Stoffe, welche 
dem Kompoſthaufen zugeführt werden, müſſen ſich derart zerſetzt 
haben, daß ſie im einzelnen nicht mehr erkannt werden können. 
— In manchen Gegenden iſt es üblich, den Kompoſthaufen mit 
Das bietet wohl den 
kleinen Vorteil, daß der Haufen beſchattet wird, alſo nicht ſo 
leicht austrocknen kann, hat aber auch den Nachteil, daß in 


Zeiten der Dürre der ſpärlich niedergehende Regen nicht ſo durch⸗ 
dringen kann wie bei nichtbewachſenen Haufen, ganz abgeſehen 


von der Hauptſache, daß nämlich gerade dieſe „ſtark zehrenden“ 
Gewächſe die beſten Kräfte des Kompoſthaufens aufſaugen. Der 


Kompoſtdünger eignet ſich ja für jeden Boden und für jede 


Pflanze, beſonders auch für Wieſen, Weiden, Kartoffeln, Futter⸗ 
pflanzen, Gemüſefelder, als Kopfdünger für ſchwache Saaten, 
. Obſtbäume, ſodann für entlegene und ſchwer zugängliche 
elder. Ganz unſchätzbare Dienſte leiſtet er aber bekanntlich 


im Gartenbau, W. Hübener. 


Kampf dem Maikäfer! 
Leute, die es angeblich wiſſen müſſen, behaupten, 1930 ſei 
ein Maikäferjahr erſter Ordnung — was ſchließlich nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Die gleichen Leute fordern zu einer allgemeinen 
Aktion gegen die kleinen Krabbeltiere, die recht erheblichen 
Schaden anrichten. In den landwirtſchaftlichen Betrieben er⸗ 
ſolgen die Schädigungen vor allem durch den Fraß in den Hack⸗ 
fruchtſchlägen. So traten in den letzten Jahren in Zuckerrüben 
ganze Neſter von Engerlingen auf, die ſich allmählich immer 
weiter ausbreiten und in ſehr vielen Betrieben zu außerordentlich 


lückenhaften Beſtänden führten. An einigen Stellen mußte man 
ſogar zum Umpflügen greifen, da die Beſtände bereits zu ſehr 
gelitten hatten. Weiter ſei daran erinnert, daß die Kartoffel 
ſchläge in einigen Gegenden ebenfalls ſehr zu leiden hatten, ſo 
daß es den betreffenden Betrieben einfach unmöglich gemacht 


wurde, auch nur einen Waggon Speiſekartoffeln aus dem Be⸗ 
triebe auszuführen. Auch in Getreideſchlägen konnte man an 
jungen Pflanzen mehrfach den Fraß des Engerlings beobachten. 
In den Gärten hatten ſämtliche Gemüſearten zu leiden, beſonders 
aber wurden Erdbeeren und Sellerie durch Wurzelfraß geſchädigt 
und gingen ein. In Baumſchulen wurden Obſtbäume und Zier⸗ 
gehölzer durch Abfreſſen der Wurzeln ſtark geſchädigt. Auch in 
Forſtkulturen waren Schäden ähnlicher Art in erheblichem Um⸗ 
ſange zu verzeichnen. Es beſteht demnach kein Zweifel, daß die 
Ausbreitung der Engerlinge in den letzten Jahren in großem 
Umfange ſtattgefunden hat, ohne daß ihr die natürlichen Feinde, 
wie Vögel und Paraſiten, Einhalt gebieten konnten. Das 
einzige Hilfsmittel iſt daher, die Tätigkeit des Menſchen 
dagegen einzuſetzen, und gerade in Maikäferflugjahren iſt 
dieſe Möglichkeit in befonderem Maße gegeben, 5 


gröberen Beſtandteile ausgeſchieden werden. 
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Förderung der Wurzelbildung bei neu gepflanzten 
Obſtbäumen. 


Es kommt häufig vor, daß die Obſtbäume nach dem Pflanzen 
nur ſehr langſam anwachſen. Dieſe Wahrnehmung macht man 
viel bei Verwendung von minderwertigem Pflanzgut, das an 
ſich eine ſchwächliche Wurzelentwicklung aufweiſt. Sehr oft aber 
liegt es auch an der Art des Pflanzens, und deshalb iſt es nötig, 
bei dieſer Arbeit Maßnahmen zu ergreifen, die das ſchnelle An⸗ 
wachſen fördern. Man ſtellt zunächſt das Pflanzgut 12—24 
Stunden vor dem Pflanzen mit den Wurzeln ins Waſſer, damit 
ſich dieſe vollſaugen können. Kurz vor dem Pflanzen müſſen 


dann alle kranken und gebrochenen Wurzeltriebe abgeſchnitten 


und alle übrigen Wurzelenden ſo beſchnitten werden, daß die 
Schnittflächen nach unten zeigen. Um ein Eindringen von 
Krankheitserregern an den Schnittflächen wie überhaupt an den 
Wurzeln zu verhüten, taucht man die Wurzelmaſſe in einen 
Lehmbrei, dem man ein Beizmittel zuſetzt. Sehr gut hat ſich 
der Zuſatz einer 0,5prozentigen Uſpulun⸗Löſung bewährt. Durch 
das Eintauchen werden die Wurzeln von einer Lehmſchicht über⸗ 
zogen, und nun wird der Baum gepflanzt. Die Hauptwurzel⸗ 
maſſe ſoll der Windrichtung entgegenſtehen; die Erde wird gut 
um die Wurzeln verteilt und angedrückt, damit eine innige Ver⸗ 
bindung von Wurzeln und Boden hergeſtellt wird. Es iſt vor⸗ 
teilhaft, in die Pflanzgrube Torfmull oder an die Wurzeln mit 
Torfmull gemiſchten Sand zu bringen. Da hierdurch der Boden 
feucht bleibt und gut durchlüftet wird, geht die Neubildung von 
Wurzeln ſchneller vor ſich, und hiermit iſt auch ein raſches An⸗ 
wachſen des Baumes gewährleiſtet. Dr. D. 


Die Holzaſche im Gemüſegarten. a 

Vor der Verwendung ſiebe ich die Holzaſche, ſo daß alle 
Ich ſäe dann wie 
üblich aus, bedecke jedoch die Samen nicht wie üblich mit Erde, 


ſondern klopfe das Beet gleichmäßig mit einer dünnen Schicht 
Holzaſche. Dadurch erreiche ich, daß die Samen: ſchneller zum 


Keimen, die Pflänzchen zum leichteren Heraustreiben kommen, 
weil der Boden ſich unter der Aſchenſchicht lange friſch und 
feucht hält. Selbſt wenn längere Zeit Trockenheit herrſcht, 
brauche ich nicht viel zu gießen. Wieder eine vorteilhafte Ar⸗ 
beitserſparnis. : 

Beim Legen von Erbſen und Bohnen verfahre ich etwas 
anders. Da gebe ich in die Saatlöcher anſtatt der Erde Lolz⸗ 
aſche, die ich mit einer kleinen Gabe Knochenmehl und Phos⸗ 
phorſäuredünger miſche. Wie die Soldaten marſchieren meine 
Pflänzchen auf. 

Um die Dungwirkung auch im Sommer auszunutzen, gebe 
ich dann ebenfalls noch 1—2 mal eine leichte Aſchedüngung und 
habe dabei den Vorteil, tieriſche Schädlinge zu verderben. Jeden⸗ 
falls bin ich mit der Holzaſchenverwendung ſehr zufrieden, habe 
jedoch gehört, daß in leichtem, trockenem Boden die Reſultate 
keine günftigen fein ſollen. Jedenfalls muß bei ſolchem Boden 
jehr vorſichtig verfahren werden. M. Schneider. 


Nr 


Genoſſenſchaftsweſen 


Gänſeaufzucht. 

> Nun find die alten Gänſe mit dem Brüten fertig und die 
leinen Göſſel da. Da die Tiere ſehr empfindlich find, werden ſie 
zuerſt in die Küche oder das Zimmer genommen, bis ſie ſich ge⸗ 
hörig durchwärmt haben. Beim Vorſetzen des Trinkwaſſers muß 
man jedoch darauf achten, daß die Tiere ſich nicht den Bauch ſo 
naß plantſchen, weil ſie ſich hierdurch leicht erkälten und ſich eine 
Darmkrankheit zuziehen, woran ſie ſehr leicht zugrunde gehen. 
Als erſtes Futter erhalten die Göſſel ein hartgekochtes Ei zer⸗ 
lleinert, reichlich vermengt mit altbackenem, aufgequelltem, ſtark 
ausgedrücktem Weißbrot. Nach einigen Tagen kann man auch 
Gerſtenſchrot beimengen. Auch kann man als Futterzuſatz fein 
geſchabte oder geſtampfte Möhren geben. Getrocknete oder jo- 
bald friſche Brenneſſel vorhanden, fügt man dieſe ebenfalls dem 
Futter bei. Vom 14. Tage ab nehmen dann die Tiere gern ge: 
quellten Hafer und geſtampfte Diſteln auf. — Ein ſchnelles 
Wachstum erreicht man beim ſtändigen Aufenthalt der Tiere 
in friſcher Luft. Hoth. 
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Das ukrainiſche Genoſſenſchaftsweſen in Polen. 

Die ukrainiſche genoſſenſchaftliche Bewegung begann in Oſt⸗ 
galizien lange Jahre vor dem Weltkriege und nahm ziemlich 
großen Aufſchwung unter der Führung des ehemaligen öſterreichi⸗ 
ſchen Reichstagsabgeordneten Olesnicki. Vor dem Weltkriege 
beſaßen die Ukrainer in Oſtgalizien ſchon über 1000 genoſſen⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaften (teils Kreditgeſellſchaften, teils Konſum⸗ 
geſellſchaften). Der Weltkrieg und die ukrainiſch⸗polniſchen 
Kämpfe, die ſich auf den ukrainiſchen Gebieten Oſtgaliziens ab⸗ 
ſpielten, ſowie die Nachkriegsinflation hatten ſie gänzlich zu⸗ 
grunde gerichtet, jo daß die Ukrainer im Jahre 1923 mit dem 
Aufbau des Genoſſenſchaftsweſens von neuem beginnen mußten. 
Die ukrainiſchen Genoſſenſchaften werden nach der Art des Ber 
triebs in drei Gruppen eingeteilt: a) Konſumgenoſſenſchaften, b) 
Molkereigenoſſenſchaften und c) Kteditgenoſſenſchaften. Es gibt 
außerdem noch andere genoſſenſchaftliche Betriebe, wie z. B. 14 
genoſſenſchaftliche Betonfabriken, 17 genoſſenſchaftliche Ziegeleien, 
13 genoſſenſchaftliche Oelfabriken und 3 genoſſenſchaftliche Mühlen. 
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Stelle ſteht hier der Eierexport. Im Jahre 1929 ſind auf dieſem 


im Lande ſelbſt dreimal jo viel abgeſetzt wurde. Neben dem 
Eierhandel iſt auch der Getreidehandel organiſiert. 


noſſenſchaft ſtark angegriffen wird und die polniſche Bevölkerung 


— 


Der Zahl und dem Umfang nach ſind die größten die ſoge⸗ 
nannten Konſumgenoſſenſchaften. Die Zahl derſelben betrug im 
Jahre 1926 bereits 1125, im Jahre 1927 1488 und im Jahre 1928 
1795. Ende des Jahres 1928 umfaßten dieſe Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften 149 239 Mitglieder. Im Laufe des letzten Jahres ſind 
durch ſie Waren für 46 Millionen Zloty verkauft worden. 

Die unterſte Stufe der Konſumgenoſſenſchaften bilden die 
ſogenannten Dorf⸗Konſumgenoſſenſchaften. Den Oberbau bilden 
Bezirkszentralen (36 an der Zahl) und eine Landeszentrale. 
Dieſe Bezirkszentralen beſitzen nebſt dem Bezirksverkaufsladen 
auch eigene Bezirkslager. Die Zahl der Dorf⸗Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften, die einem Bezirkskonſumverein angehören, ſchwankt 


zwiſchen 10 bis 150. Der Bezirkskonſumverein bildet nicht nur 


eine Warenbezugsquelle für die einzelnen Dorfgenoſſenſchaften, 
ſondern auch deren Organiſationszentrum. Bei den Bezirks⸗ 
konſumgenoſſenſchaftsvereinen beſtehen ſogenannte Organiſations⸗ 
abteilungen, in denen fachmänniſch ausgebildete Inſtruktoren ar⸗ 
beiten, die den Dorfgenoſſenſchaften nicht nur in ihrer Tätigkeit 
an die Hand gehen, neue Dorfgenoſſenſchaften gründen, ſondern 
auch verſchiedene Ausbildungskurſe in den einzelnen Dörfern or⸗ 
ganifieren. Die dritte Stufe des Organiſationsſchemas bildet 
dann eine Landeszentrale, der ſogenannte Zentrojojus. 


Die Waren, die die einzelnen Konſumgenoſſenſchaften von 
ihren Bezirkskonſumgenoſſenſchaftsvereinen oder von der Zentrale 
beziehen, werden größtenteils mit Geld und Wechſeln bezahlt. 
Trotz der Geldknappheit in Polen und der vielen Wechſelproteſte 
dildet der Geldverkehr in den ukrainiſchen Genoſſenſchaften eine 
rühmliche Ausnahme. Als beſter Beweis dient folgende Zu⸗ 


R ammenſtellung: im Jahre 1928 jind auf 8 192 000 Zloty des 


erminwechſelverkehrs im ganzen 85 Wechſel im Betrage von 
45 000 Zloty proteſtiert, und nur 3 Wechſel im Betrage von 


2569 Zloty mußten gerichtlich eingetrieben werden. 


Die Konſumgenoſſenſchaften befaſſen ſich nur mit Abſatz der 
Konſumwaren an die Bevölkerung. Sie treiben auch Export⸗ 
geſchäfte, und zwar auf dieſe Weiſe, daß ſie landwiriſchaftliche 
ey von der Bevölkerung im Wege des Tauſches oder des 

aufes übernehmen und dieſe an die Bezirks⸗ bezw. die Landes⸗ 
zentrale zwecks Exportes ins Ausland weiterleiten. An erſter 


Wege 108 Waggons im Werte von 290 000 Dollar ins Ausland 
ausgeführt worden. Dabei muß auch noch betont werden, daß 


Die zweite Gruppe der Genoſſenſchaften bilden die ſoge⸗ 
nannten Molkereigenoſſenſchaften. Die Molkereigenoſſenſchaften 
umfaſſen 188 Zweigſtellen mit 40 000 Landwirtſchaften als Mit⸗ 
glieder. Die Hauptzentrale für Mollkereigenoſſenſchaften bildet 
der „Butterverband“ (Masloſojus) mit dem Sitz in Stryj, der 
die Milch in Butter verarbeitet und einen ausgedehnten In⸗ 
lands⸗ und Auslandsbutterhandel treibt. Dieſe Induſtrie, die 
im letzten Jahre einen großen Auſſchwung erfahren hat und den 
ganzen Inlandsbuttermarkt Oſtgaliziens beherrſcht, iſt den pol⸗ 
niſchen Wirtſchaftskreiſen ein Dorn im Auge. In der polniſchen 
Preſſe erſcheinen oft Artikel, in denen dieſe ukrainiſche Ger 


aufgefordert wird, ſie aus politiſchen Gründen zu boykottieren. 
Die dritte Gruppe der ukrainiſchen Genoſſenſchaften bilden 
die Kreditgenoſſenſchaften. Vor dem Kriege waren in Oſt⸗ 
alizien 301 derartige Genoſſenſchaſten vorhanden, die durch den 
rieg und die Inflation vernichtet wurden. Im Jahre 1925 
hat man nach der Stabiliſterung der polniſchen Währung neue 
Kreditgenoſſenſchaften nach neuen Satzungen zu gründen begon⸗ 
nen. Man unterſcheidet zwei Typen der Kreditgenoſſenſchaften: 
die ſogenannten Bezirks⸗ und Dorfkreditgenoſſenſchaften. 
Die Bezirkskreditgenoſſenſchaften ſind den Genoſſenſchaften des 
Typus Schulze⸗Delitzſch ähnlich, die Dorfkreditgenoſſenſchaften 
wiederum dem Typ⸗Raiffeiſen. Im ganzen gibt es in Oſtgalizien 
153 Kreditgenoſſenſchaften mit 57 000 Mitgliedern. 


Die Zentrale für die Kreditgenoſſenſchaften bildet die 
Zentrobank mit dem Sitz in Lemberg. 


Betrachtet man die Bilanzen der einzelnen Genoſſenſchaften 


ſowie der Zentrale näher, jo könnte man den Eindruck gewinnen, 


daß hier, wenn man nach weſteuropäiſchem Maßſtabe mißt, keine 


allzu großen Kredit⸗ und Geldoperationen vorgenommen wurden. 
Es muß hervorgehoben werden, daß die Zentrobank ſowie ſämt⸗ 


liche ukrainiſche Kredite und Konſumgenoſſenſchaften nur auf 
den eigenen Kräften der Bevölkerung aufgebaut ſind und vom 
Staate weder Kredit noch eine andere Hilfe erhalten. Der 
Mangel größerer Kapitalien macht ſich beim weiteren Ausbau 
des ukrainiſchen Genoſſenſchaftsweſens fühlbar. Dieſer Umſtand 
bewog die ukrainiſchen Wirtſchafter in letzter Zeit, ih an die 


ukrainiſchen Emigranten in Amerika mit der Bitte um Kredit⸗ 
hilfe zu wenden. In aller Stille haben die Ukrainer ſich ihr 
Wirtſchaftsleben organiſiert und ſoweit ausgebaut, daß es zu 
einem wichtigen Faktor geworden iſt. — 


Ein Kalb mit zwei Köpfen. 
Ein ſeltenes Ereignis hat ſich in dem ukrainiſchen Dorfe 


Sroki, im Bezirk Lemberg, zugetragen. Die Kuh des dortigen 
Lehrers Babilak brachte am 19. 4. d. J. ein Kalb zur Welt, das 
einen normalen Körperbau aufwies, aber zwei Köpfe hatte. Die 
beiden Köpfe waren an der Schläfe zuſammengewachſen; unter⸗ 
halb des Auges teilten ſie ſich und liefen in zwei geſonderte, nach 
rechts und links abſtehende Mäuler aus. Die beiden Köpfe 
waren einander völlig gleich; der rechte ſchien etwas ſtärker ent⸗ 
wickelt. Ohren waren, ſtreng genommen, nur drei vorhanden, 
weil die zwei mittleren zuſammengewachſen waren; doch wor 
die Trennungslinie deutlich zu unterſcheiden. Der Atem ging 
durch die Naſenlöcher beider Mäuler. Die Saugmuskeln der Mäu⸗ 
fer traten gemeinſam in Tätigkeit, woraus geſchloſſen werden 
kann, daß nur ein Nervenzentrum vorhanden war. Das Tier gab 
feinen Ton von fih; Nahrung konnte ihm nur wenig eingeflößt 
werden. Der Lehrer, bei dem ſich der ſeltene Vorfall ereignete, war 
gerade verreiſt und hatte die Aufſicht über ſeinen Viehſtand einem 
Bauern übertragen. Der mangelhaften Pflege iſt zuzuschreiben, 
daß das Kalb kaum 24 Stunden lebte. Auch keine wiſſenſchaftliche 


Inſtitution wurde verſtändigt. Einer ſachverſtändigen Pflege 
wäre es ſicher gelungen, das Kalb länger am Leben zu erhalten 
und intereſſante Beobachtungen zu machen. 


Wer reich werden will 

muß folgendes beachten: 

1. Das Geld ſoll nicht zu Hauſe liegen und nicht in der Brief⸗ 
taſche herumgetragen werden. Je mehr Geld man bet ſich 
hat, deſto leichter wird man verleitet, unnötige Ausgaben 
zu machen. ö 

„Man ſoll ſich vor allen ſogenannten günſtigen Kaufgelegen⸗ 
heiten in acht nehmen. Was mit viel Reklame angeboten 
wird, iſt immer teuer. Auch wenn etwas gut und bllig iſt, 
wird es eine Luxusausgabe, wenn man den Gegenſtand 
nicht wirklich braucht, oder mit der alten Sache auch noch 
das Auslangen findet. 

. Außerordentliche Einnahmen ſollen ausſchließlich in die 
nächſte Kaſſe getragen werden. Was man unverhofft erhält, 
braucht man nicht zum normalen Haushalt und kann dies 
infolgedeſſen leichter entbehren als eine Einnahme, mit der 
man gerechnet hat. Dies gilt insbeſondere auch von den 
Trinkgeldern beim Geſinde und den Taſchengeldern bei der 
Jugend. 5 : 

4. Man ſoll regelmäßig ſparen und die nächſte Spargelegenheit 

benützen. Wer ein Spareinlagenbuch bei der Spar⸗ und 

Darlehnskaſſe erwirbt, wird regelmäßig ſparen können, weil 

der Weg zu ihr nicht weit iſt und er infolgedeſſen jederzeit 

die Möglichkeit hat, das erſparte Geld einzulegen. 

Niemals ſoll man einen Kaſſentag verſäumen und ſich vor⸗ 

nehmen, beim nächſten Kaſſentag den doppelten Betrag ein⸗ 

zulegen. Das doppelte Einzahlen nimmt man ſich wohl 
vor, führt es aber nicht durch. 

Man hüte ſich vor den Vorſchüſſen. Vorſchüſſe ſind keine 
ordentlichen Einnahmen, ſondern belaſten die Zukunft. Man 
ſoll ſeine Ausgaben immer den Einnahmen anpaſſen. 

7. Man bedenke, daß das Sparen leichter geht als das Schulden⸗ 
zahlen. Schulden bedrücken das Gemüt, vermindern die Ar⸗ 
beitsluſt, während das anwachſende Sparkapital zur ver⸗ 
mehrten Tätigkeit anſpornt. 

Nicht durch das Hoffen auf einen Lotteriegewinn, noch auf 
außergewöhnliche Ertkägniſſe oder Einnahmen kommt man vor. 
wärts, ſondern durch fleißige Arbeit, richtiges Haushalten und 
regelmäßiges Sparen. ; 
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Ungültigkeit der 5⸗Zlotyſcheine. 

Wir weiſen darauf hin, daß eine Verfügung des Finanz⸗ 
miniſters erſchienen iſt, welche beſagt, daß die 5⸗Zlotyſcheine mit 
dem Datum von 25. Oktober 1926 mit dem 30. Juni 1930 ihre 
Gültigkeit verlieren. In der Zeit vom 1. Juli 1930 bis zum 30. 
Juni 1932 werden dieſelben hingegen noch von den Staatskaſſen 
ſowie von den Abteilungen der Bank Polski angenommen. Nach 
dem 30. Juni 1932 haben dieſe Scheine jedwede Gültigkeit verloren. 


